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Hans Weigel

Das verwackelte Lied
von der Glocke
Am 11. November ist Schillers 225. Geburtstag

«Den schlechten Mann muss man verachten,
Der nie bedacht, was er vollbringt.»
Schiller, Das Lud von der Glocke

«Festgemauert» dürfte sein, «in» darf sein, «der»
darf sein. «Erden», ich weiss nicht; Raum für ein
liebendes Paar ist bekanntlich nicht in der kleinsten

Hütten, sondern in der Hütte.
Und anschliessend muss von der Stirne heiss
rinnen der Schweiss,
«Soll das Werk den Meuter loben,
Doch der Segen kommt von oben.»

Dieses «doch» verstehe, wer kann! Wenn das
Werk, also die fertige Glocke, den Glockengiesser
loben soll, muss der Schweiss heiss rinnen, zugegeben,

aber was heisst hier «doch»?

«... so lasst uns jetzt mit Fleus betrachten,
Was durch die schwache Kraft entspringt .»

«Mit Fleiss» ist schrecklich, «entspringt» mit
«durch» ist schrecklich, und «schwach» ist nicht
gut. Sonst stimmt alles an diesen zwei Zeilen.
« Was unten tief dem Erdensohne
Das wachsende Verhangnu bringt...»

also zum Beispiel materielle Not, Krankheit...
«... das schlagt an die metall'ne Krone,
Die es erbaulich weiter klingt .»

Die Krone klingt das weiter, was dem Erdensohne
das wachsende Verhängnis bringt. Mein Gott, wie
schrecklich! «Klingen» ist doch nicht transitiv!
Ich klinge doch nicht einen Ton. Und erbaulich
können die Nöte doch nicht nur dadurch werden,
dass sie an die Glocke schlagen.
«Mit zuchtigen, verschämten Wangen
Sieht er die Jungfrau vor sich stehn.»

Wissen Sie, wie züchtige Wangen aussehen? Da
weiss ich noch eher, wie verschämte Wangen
aussehen.

«Das ist's ja, was den Menschen zieret,
Und dazu ward ihm der Verstand,
Dass er im innern Herzen spuret,
Was er erschafft mit seiner Hand!»

Diese Zeilen sind so ungeheuerlich, dass jede Kritik
sich erübrigt.

«Mit der Freude Feierklange
Begrusst sie das geliebte Kind,
Auf seines Lebens erstem Gange .»

Ein sehr gewissenhafter Geburtshelfer aus meinem
engsten Bekanntenkreis versichert mir, dass kein
Baby zu Fuss zur Taufe geht.
«Die Jahre fliehen pfeilgeschwind» -
Vor wem? Mit dem Fluchtzeug? Kein Jahr kann
fliehen, sie alle können nur, wenn's sein muss,
fliegen.

«Lieblich in der Braute Locken

Spielt der jungfrauliche Kranz.»

Frage an den Kranz: Wie macht man das? Und:
Wie kann ein Kranz in mehrerer Bräute Locken
spielen?
Haben Sie schon einmal geflochten? Ja, einen
Zopf zum Beispiel. Oder vielleicht einen Blumen-
strauss. Aber einen abstrakten Bund? Mit den
abstrakten Mächten des Geschicks. Hier ist im
Zusammenhang mit dem Geschick sprachliches
Ungeschick am Werk:
«Doch mit des Geschickes Machten
Ist kein ew'ger Bund zu flechten.»

Der Jüngling
«flieht der Bruder wilden Reih'n ...»

«Reihen, Reigen», die Brüder tanzen miteinander.
«Errötendfolgt er ihren Spuren -»

Der Brüder? Du, du!
«... in den oden Fensterhohlen

Wohnt das Grauen -»

Gut!
« Und des Himmels Wolken schauen
Hoch hinein ...»

Schlecht! Wolken schauen hoch.
«Arbeit ut des Burgers Zierde,
Segen ut der Muhe Preu,
Ehrt den Konig seme Wurde,
Ehret uns der Hände Fleus.»

Und wir haben keine Würde?
«Heil'ge Ordnung, segenreiche

.die
das zarteste der Bande

Wob, den Trieb zum Vaterlande.»

Grosse goldene Medaille für sprachliche Verwak-
kelung: die heilige Ordnung webt ein Band, das
ein Trieb ist.
Aus uralten Deutschunterrichts-Tagen steigt es in
meinem Gedächtnis auf, dass einst, als dies Lied
neu war und vorgelesen wurde, die Romantiker
herzlich gelacht haben. Über die Jahrhunderte
hinweg verneige ich mich dankbar vor den
Romantikern.
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